
Mehrsprachigkeit 1m Unterricht
der Herrnhuter Schulen ın den Missionsgebieten

VO Cornelia Klink

Mehrsprachigkeit in der Schule ist heute Zu Gegenstand interkultureller
erziehungswissenschaftlicher Forschung geworden un: erlangt aufgrund der
Zunahme der Migration 1n allen Industrieländern un:! dem Globalisie-
rungsdruck auch 1n Entwicklungsländern erhebliche Bedeutung 1n der schu-
lischen un außerschulischen Bildung. Mehrsprachigkeit 1st aber eın völlig

Thema:; Pädagogen uSsten sich ihm stellen un ach Methoden
suchen, im schulischen Alltag damit umzugehen. uch aus diesem Grunde
ist e interessant fragen, welche pädagogischen Ansätze un: welche Ant-
OTfTen 4aUus der historischen Sicht der Missionspädagogik aufzufinden sind.

„Nergens echter zullen deze moeillijkheden z1n, dan 8  \ WAaar het kind
lezen MOEeT leren in DE taal, die niet zijne moedertaal $8:  c6]

[Diese Worte eines brüderischen Missionslehrers, eEeNtTNOMMEN 4aus dem
Vorwort seiner AKÖFtE toelıchting COT de methode OT het aanvangelijk
leesonderwijs AAn de suriınaamsche Jeugd””, fokussieren auf die schulprakti-
schen Schwierigkeiten eim Erstleseunterrticht. Der zitierte Misstionslehrer
Carl Rıchard Frowein 56-1932)? wirkte in Surinam, das mit 11UTr kurzen
Unterbrechungen durch englische Vorherrschaft se1it 1667 nıederlän-
discher Kontrolle stand Dieses lateinamertikanische Land hat eine wechsel-
olle eschichte erlebt, 1n deren Folge 6S £rüh einem Fiınwanderungsland
unterschiedlicher Völker geworden 1st.

Als 1735 Handwerker-Missionare der jJungen Herrnhuter Brüdergemeine,
die dem Schutz un Eıinfluss des Reichsgrafen Nikolaus Ludwig VO
Zinzendorf un: Pottendorf (1700-1760) entstanden WALlL, 1n Sutinam die

Broedergemeente gründeten, trafen S1e bereits auf eine Völker- un:
Sprachenvielfalt. Stanang, der wI1e INnan damals Sagte: Negerenglisch, beste-
hend Aaus einem eigenen Wortfundus un! AaUus Ortern niederländischer,

arl Rıchard Frowein, Korte toelichting TOT de methode VOOT het aanvankeli] leesonder-
W1]s AAl de sutfinaamsche jeugd, Paramaribo, 3, dazugehörige Fibel Som les ver1

lesi, mehrere Auflagen, Unitätsarchiv Herrnhut (1im Folgenden abgekürzt UA),VILR.3.14.a 5E. /ıtat deutsch: „Jedoch werden die Schwierigkeiten nirgends orößer se1in als
dort, das Kınd das Lesen in einer Sprache lernen INUSS, die nıcht seine Muttersprache ist.  c
(Übersetzung Verf.

Carl Rıchard Frowein, 1856 in Amsterdam geboren; absolvierte die höhere Schule, 1874
Lehrerexamen, arbeitete als Lehrer. ging nach Iransvaal (Pretoria) un ab 1901 in den Schul-
dienst nach Paramarıbo; trat 1901 in die Brüdergemeine e1in, elitete mehrere Schulen un
schließlich das DCSAMTE surinamıiıische Schulwerk der Brüdergemeine; ab 1912 1n Südafrika,
DESL., 1932 in Bloemfontein; vgl U. Dienerblätter, hg. VO  - Rıchard Träger/Ch. Träger-Große, Maschinenschrift, gebunden, 13
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englischer un portugiesischer Herkunft, hatte siıch 1n Suriınam ZUT. lıngua
franca entwickelt. DDie offizielle Landessprache WAar jedoch Niederländisch.

IDIGE brüderischen Missionare kamen mMI1t einem 1e] ach Holländisch
Guyana: S1Ce hatten VO der brutalen Sklavere1 gehört un wollten Orft WIr-
ken, menschliche Not orößten schlen. Denn s1e erkannten 1n den
Sklaven „Menschengeschwister““, mMIit denen S1e durch Christus, den Bruder
aller Menschen, verbunden Befreiung konnten S1e sich nıcht anders
denken als Befreiung durch das Evangelium.*

IDIEG neutestamentliche Verheibung, 4SS Christus die Menschen aller
Völker seinen Jüngern (Nachfolgern) beruten hat, WAar die Basıs dafür,
diesen Völkern reisen. Dazu kam die theologische Zentrierung /Zinzen-
dorf£s auf den Mensch gewordenen (sott ESUS, in dem den Bruder un
Heiland aller Menschen sah In diesem Sinne glaubten un dachten die CIS-

ten brüderischen Misstionare universal. Sollte Menschen geben, die diesen

machen.
Heiland och nicht kannten, WAar CS ihre Aufgabe, S1Ce mM1t ihm vertrau

Sowohl die modernen Sozialwissenschaften wI1e Sozlologie, Psychologtie
un wissenschaftliche Pädagog1ik och niıcht entstanden un! der
Sturm der Religionskritik des Jahrhunderts hatte die europäischen Un
versitäten och nıcht erschuüuttert. Zinzendorf lebte VOT den oroßen Relig1-
onskritikern und annn 1Ur verstanden werden. uch als Reichsgraf un
als politischer Mensch handelte och als der istokrat AUuUSs altem Adels-
geschlecht, der 1n seinem Falle auch mMI1it einem ausgepragten Bewusstsein
religx1öser Verantwortung für die Untergebenen ausgestattet WAL. Heutige
Zeitgenossen mussen sich als „nachaufgeklärte Menschen‘‘ dieser Dynamik
des Jahrhunderts ErSsSt erinnern. Zinzendort un se1ne maährischen K xu-
lanten estanden IN der Aufklärung un gestalteten sS1e innerlich un! außerlich
mit. S1e hatten S1C och nıcht hinter siıch, sondern S1e wirkten zunachst
ungewollt ihr mMI1t. Gerade pädagogischen Bereich handelten die
Herrnhuter besonders „aufgeklärt” un fortschrittlich, WasSs anderem
darın Ausdruck fand, A4SSs S1Ce sich der Sklavenbeschulung uwandten.

Sklavenbeschulung 1m mehrsprachigen Surinam

IBER heutige Suriınam i1st hne se1ne eschichte der Sklavere1 nıcht den-
ken  ‘9 enn hne Sklavenarbeit WAar die Bewirtschaftung der Kolonte für die
Niederländer ach damalıgen Vorstellungen unmöglıch. 7 xwar erhoben be-
reits 1im Jahrhundert Eıinzelne un kleinere Gruppen aufgeklärter Kuro-
paer ihre Stimme die Sklavere1, aber zunächst äanderten S1e orundsätz-
liıch wen1g. 1808 endlich WAar die Eintuhr afrıkanischer Sklaven pCI (56€-
SCTZ offiziell verboten, un! England chloss 1818, also 7wel Jahre ach der
Rückgabe Surinams, damals Niederländisch Guyana, mit den Niederlanden

{dDie Aufhebung der Sklavere1 Sutrinam erfolgte 18063; VO den Betreiten gehörten
die Hälfte als Mitglieder der Brüdergemeine Al dazu kamen 8 600 autbewerber. Die KEman-
zıpation VO  - der Sklavere1 pragte die Geschichte der Brüdermission in Surinam.
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einen ertrag ber die internationale Bekämpfung der Sklaverel. IDER hle(3
jedoch nicht, A4SsSs die Sklavere1 abgeschafft worden ware, sondern CS sollte
lediglich die weltere Einfuhr unterbunden werden. Gerade Holländisch
(GGuyana hat siıch die Sklavere1 besonders lange, namlıch bis 1865 ten
können. Von 1650 bis EetrwWw: 1800 sind trund 300.000 Sklaven in das Gebiet
des heutigen Suriınam gebracht worden eine schr hohe Zahl, WE be-
dacht wird, A4Sss das Land heute knapp eine halbe Miıllıon Einwohner hat
ußer afrıkanıschen Sklaven, die vorwiegend aus West- un! Zentralafrıka
‘9gab CS auch Gruppen VO  — Angehörigen der Karıb- un Aruakbe-
völkerung, die versklavt worden

Es heute als gesichert, asSSs ( auch ach 1818 einen Schmuggelhan-
de]l mit Sklaven VO  - Afrıka ach Suriınam gegeben hat, obwohl englische
Kriegsschiffe die deefahrtswege kontrollierten un: die Landung der Schitffe
in Surinam nıcht ganz eintfach Wwar. Es gab keine Polize1 Saramacca-
Gebiet:; die Polizeimacht lag 1m Wesentlichen in den Händen einer g-
Nnannten Bürgerwacht, der Plantagenleiter un:! Plantagenaufseher gehör-
ten. Nur ab und fielen als Sklaven eingeschmuggelte afrıkaniısche Men-
schen dem (GGouvernement 1n die Hände Diese Afrıkaner wurden der
Coppename, einem Fluss mit abgelegenem, UuNnWECSSAMECIN (Gelände, angesie-
delt, enn INnan konnte S1E weder als Sklaven auf die Plantagen bringen, och
völlıg freilassen. Letzteres hätte Unruhe den Plantagensklaven gestiftet.

Insgesamt die Niederlande der Emanzipation der Sklaven lange
niıcht interesstert. Eınen erschütternden Bericht ber die Situation der Skla-
VE in Niederländisch Guyana hat de Kom
erhältlichem Buch „Wiär Sklaven VO  - Surinam““. Dieses Buch ist überwie-geben 1n seinem schr selten

gend Quellen erarbeitet (Z Aufzeichnungen der Gouverneure) un
schildert die unglaubliche Härte un! auch Brutalıtät, die den Alltag der Plan-
tagensklaven och bis die Miıtte des 19 Jahrhunderts pragte.

Schon VOT der Abschaffung der Sklavere1 1m heutigen Surinam 1im Jahr
1863 kamen Menschen AUS A, Indien un! Indonestien 1Ns Land als
Vertragsarbeiter den Mangel Sklaven insbesondere auf den Plantagen
auszugleichen. So hat Surinam auch heute och eine ethnisch un sprach-
lıch unterschiedlich gepragte Bevölkerung un ist EeEiInNEe wirklich multikultu-
relle Natıon

Se1it 1975 eine unabhängige Republik hat das and ab 1980 eiInNne Milıtär-
diktatur erlebt, bis 19972 störte eine Bürgerkrieg zwischen den Marron un
der Reglierung das Leben Wırtschaftlich un politisch ist die Situatl1on auch
heute schwierig. Die Landessprache 1st Niederländisch, aber die me1listen
gepflegte Umgangsprache 1im Alltag ist dfanan-tongo, die Sprache der fro-
Surianamer, die sıch waährend der Sklavere1 auf den Plantagen entwickelte.
Diese Kreolensprache nNnannten die Herrnhuter Miss1ionare 19 Jahrhun-

Vgl Siegfried Beck, Erinnerungen die Brüdermission Saramacca-Gebiet, Beiheftt
rtlsruhe 2003, 16£.

de Kom, Wır Sklaven VO  - Surinam, Zürich 1936
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ert Negerenglisch. Wenn der Begriff Negerenglisch 1mM folgenden 'Text
verwendet wird, ist historisch verstehen.

Der eginn der Miss1on durch die Herrnhuter Brüder in Suriınam ist
heute gut ertorscht. Es SO hier keine Missionsgeschichte gegeben werden,
sondern 11UT einiıge Eckpunkte werden

1734 knüpfte August Gottlieb Spangenberg in Amsterdam wichtige
Kontakte für eine Miss1on 1n niederländischen Kolonten; da das Verhält-
n1s Zinzendortfs ZUr dänischen Krone damals gestort WAafr. suchte inNnan

ach egen, in den holländischen Kolontien missionlieren können.
Als Missionate oingen die beiden Mähren Georg Piesch un: Georg
Berwig un ein Page /inzendorfs, Christoph VO  - Larisch, 1735 ach
Suriınam, Larisch starb sechs Wochen ach der Ankunft, aber Piesch un
Berwig kehrten zurück.
1738 folgte der 7welte Auszug, un! 1 74() konnte eine kleine Plantage be1
Paramarıbo, Misgunst, erworben werden, die allerdings 1727) wieder
aufgegeben werden MuUSSTE
Im benachbarten Berbice konnte 1738 eine Missionsarbeit den
Indianern begonnen werden: T7} wurde die Station Pılgerhut
gegründet.
IDITS Missionsarbeit der Herrnhuter 1n diesen Gebieten hat zahlreiche

Öbier gefordert. Das Regenwaldklima, Tropenkrankheiten un sehr schwie-
rige Lebensbedingungen crugen AZu be1 IDIIG Missionsarbeit 1n und
Paramarıbo MUSSTE kurzzelitig Dallz aufgegeben werden, blieb aber immer
ein wichtiges Vorhaben.

IDIGE Miss1ion richtete sich auf unterschiedliche Bevölkerungsgruppen:
DIie Indianer, also die eigentlichen Eingeborenen des Gebietes; wichtige
Gruppen sind die Warrau, die Arawak, die Karaiben un die (saliıbi
{DIie afrıkaniıschen Sklaven, insbesondere die Plantagensklaven un! ach
der Emanzı1pation VO 1863 die Nachkommen der ehemalıgen Planta-
gensklaven.
IDIGE Kreolen, Inder, Chinesen un! andere Bevölkerungsgruppen, die
me1lst als Vertragsarbeiter gekommen
IDIE Marron, 1m Gebiet VO  - Surinam als Buschneger (auch als Freineger)
bezeichnet: handelte sich entflohene Sklaven, die überwiegend
Oberlauftf des Suriname-Flusses fast undurchdringlichen Regenwald
s1tedelten un Dorfgemeinschaften VO  3 100 bis 200 Einwohnern bilde-
cen; eine Gruppe VO insgesamt sechs Marron-Gruppen sind die Sara-
maka.

In allen Gruppen unternahmen die Herrnhuter Miıss1ionare 1-
schiedlichen Zeitpunkten innerhalb der Missionsversuche Biıldungsversuche.
Misstion un Biıldung können be1 den Herrnhutern eigentlich nicht getFeENNT
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werden. DIe Miss1ions- un Bildungsarbeit begann sehr häufig mit der Kr-
forschung der Sprache, enn WEC1111 untertichtet werden sollte, mMussten die
Misstionare die Sprache der jewelligen Bevölkerungsgruppe nahezu perfekt
beherrschen. ber auch ethnographische Forschungen wurden VO einzel-
R{  a} Misstionaren geleistet; wichtige Zeugnisse davon sind 1im Völkerkunde-
IMUSCUMmM 1n Herrnhut bewahrt. Theophilus Salomon Schumann, der ab 1748
1n Berbice un Suriınam wirkte un dessen Bıldnis in Begleitung eines Ar-
wak-Indianers 1m Unitätsarchiv Herrnhut autbewahrt wird  ö schrieb das
Wörterbuch und die Grammatik für die Sprache der Arawak. [ )as 11U!Tr

als e1in Beispiel dafür, 4SS Bildung zunaäachst me1lst damit beginnen mMusste,
geeignete Lehrmittel, VOT allem Worterbücher un! Grammatiken, für die
Lehrer schafften. Dann folgten die Lehrbücher für den Lese- un
Schreibunterricht, also die Fibeln. (Über Lehrmittel der Herrnhuter, insbe-
sondere die Fiıbeln habe ich 1n Herrnhut bereits einmal berichten dürfen:;
das werde ich heute weitgehend auslassen.)

Das Verhältnis der Herrnhuter Brüdermissionare ZUr Sklavere1 WAar nicht
unproblematisch. Zum einen WAar die Sklavere1 eine Tatsache, als die Brü-
dermissionare 1ns and kamen, Z anderen empfanden CS die freiheitslie-
benden Herrnhuter als bedrückend, vielen Menschen in der Sklavere1
begegnen, ja gerade ihnen das Evangelıum bringen wollen. DIie Kolonie
lebte 1mM Wesentlichen VO rag der Plantagen, un das Interesse der
Nıiıederlande WAar auf Gewilnne aus der Plantagenwirtschaft gerichtet. Die
ersten Miss1ionare kamen als Stedler, nıcht als Misstionare 1m Misstionsberuf.
Männer sollten höchstens Jahre alt se1n, Frauen höchstens Jahre Als
christliche Kolonisten hatten die Herrnhuter naturlich die Mission 1m Blick,
aber offiziell durften S1E das zunaächst niıcht verlautbaren. So begannen S1C als
Handwerker und versuchten Gewerbe aufzubauen. Seelen gewinnen un

Erstlinge? für den Heiland gewinnen WAar ein Ziel, das mit
der eigenen Fxistenzsicherung un dem Autfbau einer kleinen Handwerker-
niederlassung verbunden werden MUSSTE

Die Situation der Sklaven WAT natürliıch keine verborgene. ber WI1E
konnte der Zugang ihnen erreicht werden, insbesondere auch den
Kindern auf den Plantagen” Es dauerte Jahrzehnte, ehe diese Aufgabe auch
administrativ Onturen un! in einem orößeren Umfang wirklich
begonnen werden konnte.

Kın sehr wichtiger Schritt WAar die Gründung einer „Gesellschaft Z
Förderung des relix1ösen Unterrichts der Kolonie Surinam'“, WIr wuürden
heute VO  5 der Gründung eines bürgerlichen ere1ins sprechen. Sowochl] 1n
den Niederlanden als auch 1n Surinam gab CS we1iße Menschen, VOT allem
Niederländer, die die S1ituation der Sklaven auf den Plantagen als schr unbe-
friedigend empfanden un etw4s AT Verbesserung beitragen wollten. Es
WTr ja auch in Kuropa die Zeit. als Vereine un Gesellschaften AB Piege
des genannten „ Volkswohls“‘ gegründet wurden un! die Bürger ihre SO71-
ale Verantwortung stärker wahrnahmen.



(WVORNELI

Der Brietfwechsel Zusammenhang mMi1it der Gründung dieses Vereins
1ST Archiv der Brüderunität erhalten So 1ST Dokument erhalten das
deutlich ZE1IQT, welches Konzept verfolgt wurde

Vom August 1828 STAaMMT C1in Schreiben „deiINE Excellens den
Herrn General Kommissar VO West Indische Besitzungen‘‘.° Es
enthält Vorstelungen ber die Arbeit Gesellschaft der (senossen-
schaft VO  - Interessenten A Beförderung des relix1ösen Unterrichts
der schwarzen Bevölkerung mittels der Mährischen Brüder

Verfassungsort 1STt Paramarıbo geschrieben niederländischer Sprache
Beigefügt 1STt C1in nn Concept Reglement. bestehend aus 16 Artikeln

Artikel Zielgruppen der Bildungsarbeit Negersklaven Freineger
als auch Farbige sowohl fre1 geborene als auch Sklaven

Artikel benennt die Mortavische broedergemeente (Marvische Brüder-
gemeinde Name der Surinam offiziell für die Herrnhuter verwendet
wurde) als dafür On un! bereits vorhandene Leute

Artikel als Aufgaben der Gesellschaft den Unterricht der Skla-
venkinder sowohl die Teilnahme (sottesdienst als auch Lesen un!
Schreiben

Dieses „Concept Reglement wurde VO ereinsvorstand tatsachlich
ALSCHOILUN: un! 1Ur 11 geändert, als „Reglement‘‘ VO  - 15 Artikeln
gedruckt: Der Titel der Gesellschaft, die gegründet wurde, autete 11U11;:

„Maatschapp1ij er bevordering VA  - het Godsdienstig Onderwijs onder de
Slaven Kleurlingen 1 de Kolontie Surinam““©.

Der Vorstand der Gesellschaft bestand Aaus ZWC1 Abteilungen C1iNe der
Kolonie Surinam die andere „alhıer s1C! (genannt 1ST Dokument der
Ort Gravenhage den Niederlanden) 1829 erfolgte annn die
Anerkennung durch die niederländische Krone WAS die Gesellschaft ZUr

Sammlung VO Spenden berechtigte (wir wuüuürden heute vielleicht VO  } (Ge-
meinnützigkeit sprechen) Krster Präsident der Gesellschaft WAarTr Schim
melpenninck

Tatsächlich kamen für diese Arbeit 11UTr die Herrnhuter Brüder Frage
die genügend enntnis der Verhältnisse un VOT allem auch die erforderli-
chen Sprachkenntnisse mitbrachten DIe Vorstandsabteillung der Gesell-
schaft Gravenhage und die Direktion der Mıssionsgesellschaft der Kvan-
gelischen Brüdergemeinde Zeist eCrzten sich 1NS Benehmen Der erhalte-

Schrittwechsel ZC1QT, WI1IC knapp die finanziellen Mittel bemessen
ber dieser Knappheit nahmen die Brüder die Arbeit unverzügliıch
auf August 1835 meldeten S1C 4ass 46 Plantagen un! Militärposten
besucht worden die eisten davon mehrmals Dennoch WAar die
Arbeit alles andere als eintfach Das ZCISEN die Auszüge A4aus folgendem Rap-
POTFrT der Brüder den Vereinsvorstand

6 Vgl R Ii51L4411
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5 hristliche und jüdische Herrschaften welsen u1ls ihre Sklaven 1n engen
und sehen u11ls mehr und mehr als ine ft d dass eselben Aaus der
Finsternis des He1identhums heraus gerissen und SA Unterricht 1im Christen-

gebrac. werdenMEHRSPRACHIGKEIT HERRNHUTER MISSIONSSCHULEN  63  „ Christliche und jüdische Herrschaften weisen uns ihre Sklaven in Mengen zu  und sehen uns mehr und mehr als eine Wohlfahrt an, dass dieselben aus der  Finsternis des Heidenthums heraus gerissen und zum Unterricht im Christen-  tum gebracht werden ... auch unsere Schule ist täglich zugänglich für alle Kin-  der, die davon Gebrauch machen wollen und von ihren Herrschaften Erlaubnis  dazu erhalten. Auf Plantagen, wo die Vorurtheile gegen den Unterricht der Skla-  ven am stärksten waren, beginnen dieselben hier und im Mutterlande mehr und  mehr zu verschwinden ...“  Es klingt an, dass längst nicht alle Plantagenbesitzer den Brüdern Zutritt  zu ihren Sklaven gewährten:  „... SO kann kein Neger auf Plantagen etwas vom Worte, ja nur vom Namen  Gottes hören, wenn nicht der Bruder Zutritt zu ihm erhält.““  Dann werden im Rapport die 46 Plantagen, geordnet nach Gebieten,  namentlich genannt, zu denen der Zugang möglich war. Die Anzahl derjeni-  gen Sklaven, die zu den Gemeinen gehörten, also getauft waren, betrug etwa  500, die Zahl derer, die sich zum Unterricht, der der Aufnahme in die Ge-  meine voranging, angemeldet waren, betrug etwa das doppelte. Der Rapport  gebende Missionar schreibt:  „Wohl möchte man ausrufen: Was ist das unter so vielen? Zumal wenn man die  Zahl vieler Plantagen bedenkt, die sich auf 4 bis 500 beläuft.‘®  Zwar tröstet sich der Bruder damit, dass ein langsamer, solider Aufbau  (er vergleicht die Arbeit mit dem langsamen Wachstum eines Baumes) der  richtige Weg sei, aber er weiß zu genau, dass das menschliche Elend und die  Bildungsnot auf den Plantagen groß sind.  Auch dem Vorstand der Gesellschaft waren die Zusammenhänge klar:  solange noch Herrschaften auf den Plantagen ihren Sklaven den Zutritt zum  Gottesdienst und den Besuch der Schulen verwehrten, blieb die Situation  schwierig. Die Emanzipationsbewegung war bereits im vollen Gange. Die  Proklamation der Aufhebung der Sklaverei in den britischen Kolonien war  am 1. August 1834 erfolgt, in den dänischen Gebieten erfolgte sie ab 1847  für alle neugeborenen Kinder, für die Älteren schrittweise bis 1859. Die  niederländischen Kolonien bildeten das Schlusslicht bei der politischen  Verwirklichung der Befreiung. Es gibt Zeugen dafür, dass die Sklaverei in  den niederländischen Gebieten äußerst zählebig war, abgesehen von der  furchtbaren und vollkommen menschenverachtenden Herrschaftspraxis auf  den Plantagen vieler niederländischer Besitzungen.  Der Vorstand einer Gesellschaft zur Förderung des religiösen Unter-  richts, der die Brüdergemeinde mit der praktischen Durchführung betraut  hatte, musste sich vorsichtig ausdrücken. Trotzdem wird an den Quellen  deutlich: die Gesellschaft nahm an der Emanzipationsbewegung regen An-  teil und verstand den Wunsch nach Freiheit der Sklaven. In seiner Anspra-  7 Vgl. ebd.  8 Gemeint ist mit Zahl hier Zahl der auf den Plantagen befindlichen Sklaven.uch 11SCITIC ist taglich zugänglich für alle Kın-
der, die davon Gebrauch machen wollen un VO  - ihren Herrschaften TYTlaubnıs
dazu erhalten. Auf Plantagen, die turtheile den Unterricht der Skla-
VE  - stärksten$ beginnen eselben hier und 1m Multterlande mehr und
mehr verschwinden <6/

Es al A4SsSSs längst nıcht alle Plantagenbesitzer den Brüdern Zatritt
ihren Sklaven gewährten:
-r A kann kein eger auf Plantagen ELWAS VO Worte, Ja Nur VO' Namen
(sottes hören, WEEC111)1 nicht der er Zatritt ihm erhält.  CC

[Dann werden 1im Rapport die 46 Plantagen, geordnet ach Gebieten,
namentlich geNaNNt, denen der Zugang möglıch WAr Die Anzahl derjen1-
SC Sklaven, die den (semeinen gehörten, also getauft9 betrug ELW:

500, die Zahl derer, die sich z Unterricht, der der Aufnahme 1n die Ge-
me1line vorangıng, angemeldet„ betrug EetTW:‘ das doppelte. Der Rapport
gebende Missionar schre1bt:

„Wohl mochte INa  — ausrufen: Was ist das un: vielen” Zumal WECI1111 19808  - die
/Zahl vieler Plantagen bedenkt, die sich auf bis 500 beläuft.‘°8

Zwar trostet sich der Bruder damit, 4SS ein langsamer, solider Aufbau
(er vergleicht die Arbeit mMiIt dem langsamen Wachstum eines Baumes) der
richtige Weg SCh aber C we1ß » 4SS das menschliche KElend un! die
Bildungsnot auf den Plantagen oroß Ssind.

uch dem Vorstand der Gesellschaft die Zusammenhänge klar:
solange och Herrschaften auf den Plantagen ihren Sklaven den Zautritt ZU

(Gsottesdienst un den Besuch der Schulen verwehrten, blieb die S1ituation
schwierig. UIe Emanzipationsbewegung WAT bereits 1im vollen (Tange IDIE
Proklamation der Aufhebung der Sklavere1 in den britischen Kolonten WAar

August 1834 erfolgt, 1n den dänischen Gebileten erfolgte S1e ab 1847
für alle neugeborenen Kinder, für die Ält6f en schrittweise bis 1859 Die
niederländischen Kolonien bildeten das Schlusslicht be1 der polıtischen
Verwirklichung der Befreiung. Ks 1bt Zeugen dafür, 4SS die Sklavere1 in
den nıederländischen Gebileten außerst zählebig WAar, abgesehen VO  e der
turchtbaren un vollkommen menschenverachtenden Herrschaftspraxis auf
den Plantagen vieler niederländischer Besitzungen.

Der Vorstand einer Gesellschaft ZUT Förderung des religx1ösen Unter-
richts, der die Brüdergemeinde mit der praktischen Durchführung betraut
hatte, MUSSTE sich vorsichtig ausdrücken. '"Irotzdem wird den Quellen
deutlich: die Gesellschaft ahm der Emanzipationsbewegung An-
te1l und verstand den Wunsch ach Freiheit der Sklaven. In seliner Anspra-

Vgl eb
Gemeint 1st mit Zahl hier Zahl der auf den Plantagen befindlichen Sklaven.
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che auf der Jahresversammlung Juni 18472 Ssagte der Vizepräsident
der Gesellschaft:

ADer unsch nach Freiheit ist dem Menschen eigen, und sollten dann die Skla-
VCINN auf UuNSCTCIN Plantagen nicht begilerig auf die Vorrechte sehen, mit welchen
S1Ee ihre Brüder in den umliegenden Ländern begünstigt sehen”? chwieri1g ist G1
cher die Beantwortung der rage Was unte: diesen erhältnissen richtigerwelise,
A4aus dem Interesse des Staates: 4AUuUSs dem der Plantagenbesitzer und A4aus dem der
Menschheit werden sollte” Jücklicherweise sind WIr nıcht berufen,
das beantworten, sondern moöchten der Weiısheit der en Regierung
überlassen. Sicher ist jedoch, dass be1 der ahrscheinlichkeit einer tuheren oder
spateren Emanzıipation der Sklaven in unlseTfenN West-Indischen Völkern die
wendung aller zweckmaäßbigen tte ZUTr Förderung ihrer reliıx1ösen utklä-
rung und sittlichen Bildung empfehlen ist, WenNnn jeden  S adurch die
Furcht VOT nachteiligen Folgen einer oroben Veränderung gemildert werden
kannn c

Kın interessanter Bericht ber die Zeit die Emanzıpation liegt VO

Elisabeth Susanne Dobler, geborene Schlör, VO  H S1e WAT mit dem Missionar
Johannes Dobler verheiratet, der VO November 1844 bis seinem ode

1865 1n Catharına Sophia/ Surinam arbeitete. Als 185() auf die
Plantage Catharına Sophia ziehen wollte, wurde V} Regierungsadminist-

daran gehindert un besuchte die Plantage sechs Jahre VO  $ der Stadt
Paramarıibo AU  S Erst 1855 gelang se1ne endgültige Übersiedlung auf die
Plantage. 10

IBDIG Umgangsprache, w1ie ben erwähnt, WAar Negerenglisch, un die Mis-
1onare unterrichteten in dieser Sprache. uch deelsorge und Verkündigung
fanden 1in Negerenglisch KEıne Schwierigkeit stellten die fehlenden
lıturgischen Bücher (Agenden) in dieser Sprache dar IDIG Missionare erstell-
ten selbst Formulare Z liturgischen Gebrauch: zum1indest ein1ige dieser
Vorlagen sind handschriftlich erhalten. Natürlich HSSTEN auch Bestimmun-
DSCH ber die Zulassung, Durchführung un! Dokumentation kirchlicher
Handlungen ausgearbeitet werden, die die Verhältnisse angepasst
Große Probleme machten den Miss1ionaren VOT un auch ach der Emanz1-
pation die unubersichtlichen Famıilienverhältnisse den ehemalıgen
Sklaven. IDZ die Plantagenbesitzer die hen den Sklaven nicht als mit
bürgerlichen Rechten versehene Verbindungen ansahen (die Ehegatten
konnten VO  = den Plantagenbesitzern jederzeit auseinander gerissen werden),
die Miss1ionare 11U' aber gerade auf stabile Famıilienverhältnisse hinarbeite-
ten.  5 schon der mit etroffenen Kinder, fertigten S1E 1n den Jahren
ach der Emanzıpation mehrmals Statistiken ber Getaufte, Konfirmierte,
(se-traute un! hne Trauung zusammenlebende Paare an.!! [er Missionsdi-

Handelingen Vall de Maatschapp1]j, f K.13.1;a 112 Übersetzung Aus dem Niederländi-
schen durch Verf.

Vgl Dienerblätter (wıe Z I
11 Untersuchung nebst Anderungsgesuch über se1it 1862 gefasste kirchgesetzliche Ehe- und
Traubestimmungen betreffend, dazu diverse Beiträge 11 UÜ. R:ıT545:4. 1205
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rektion in Berthelsdorf ussten S1e darlegen, 24SsSSs S1e aus seelsorgerlichen
Grüunden auch ungetraute, aber in eheähnlichen Verhältnissen fest-
menlebende Männer un Frauen COA Abendmahl zuleßen, freilich
der Ermahnung, die ITrauung nachzuholen. Die offizielle Eheschließung WAar

ja für viele dieser ehemaligen Sklaven nıcht möglıch SCWESCN. Und ur z
ach der KEmanzı1pation mangelte 6S den finanziellen Mitteln, eine och-
zeit) einschließlich der standesamtlichen Gebühren, bezahlen.

Gedruckte Gottesdienstbücher (Agenden) in Negerenglisch aus jener
/Zeeit habe ich bisher nicht gefunden, aber zahlreiche handschriftliche Ord-
HNUNSCIL, die sich die Miss1ionare selbst angefertigt haben Fibeln wurden
gedruckt auf diese besondere Literaturspezies SO och ausführlich einge-
SaNnsgeCcn werden.

Das Sprachenproblem 1m Unterricht

Es ist erstaunlich, A4SSs die Miıssionare der Brüdergemeinen siıch den
doch schr schwierigen Bedingungen für eine kontinulerliche Schularbeit
fruüuh die Frage stellten, w1e der sprachliche Unterricht 1n den Schulen der
Misstionsländer gestaltet werden sollte. Es SO 1im Folgenden versucht WCT-

den, einen UÜberblick ber die S1ituation geben, w1e S1E siıch vornehmlich
in der Zzweliten Hälfte des un: 1m 19 Jahrhundert darstellte. [Das Sprach-
problem steht dabei 1m Mittelpunkt der Untersuchungen.

Kine SCHAUC Rekonstruktion der Verhältnisse 1st nıcht einfach. Allerdings
können neben der Lektüre der zahlreichen Miısstonsberichte die och auf-
tindbaren Fibeln un Lehrbücher herangezogen werden, die den Missi-
onsschulen benutzt wurden. Dabe!l ergeben sich orundsätzliche Krwagungen:

Es 1bt keinen geschlossenen Lehrbuchbestand der Herrnhuter Miss10-
aAtcC IDIIG Lehrbücher un Angaben ZuU Lehrmaterial un ZU Sprachen-
problem überhaupt finden siıch verstireut in den Katalogen Z111 Miss1ions-
linguistik un Länderkunde, 1n den l1arıen der LICUH gegründeten Ortschaf-
ten der Herrnhuter, der iteratur zuum Gemeingebrauch un! 1n der
geistlichen 1teratur (Katechismen, Gesangbücher). Um einer Systematik

gelangen, sind Begrenzungen notwendig. Dabei sind die Fibeln un
ere Schulbücher zunachst VO  $ orößtem Interesse. ber auch die hand-
schriftlichen (Quelen mussen herangezogen werden. Denn wichtige Werke

eine KEınführung 1n die Grammatik des Eskimo-Labrador, sind VO  - den
Missionaren erstmals erstellt worden un liegen 11UT handgeschrieben VO  H

In welchen Sprachen wurde unterrichtet? Welche olle spielte die Mut-
tersprache, welche die Landessprache, welche die Sprache der Missionare”
(sab E eine Mehrsprachigkeit 1in den Schulen” Wurde die ultur un damit
auch die Sprache der einheimischen Kinder geachtet un! Z Gegenstand
des Unterrichts gemacht, der übertftormten die Misstionslehrer die Kulturen,
auf die S1Ce trafen, mit ihren eigenen der mMIit denen der Kolonialmächte?

Die Landessprache WAar 1n den damals bereits kolontialistierten Ländern
für die Eiınheimischen eine Fremdsprache. [)as Schulwesen in diesen 1 änı
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ern wurde durch die Kolonialmacht früher der spater gesetzlich geregelt:*“
Die Miss1ionare hatten also nıcht freie Hand, sondern unterstanden staatlı-
chen Behörden, die auch die Misstionsschulen kontrollierten. Zahlreiche
Dokumente des Unitätsarchivs belegen die ständigen Auseinandersetzun-
DCN, die mit den kolonialen Behörden die Einrichtung un Unterhaltung
des Schulwesens geführt werden mussten; die Missionskonterenzen be-
schäftigten siıch immer wieder mi1t Kinzelfragen. Wie oingen die Missionare
mMit diesen Zwängen um” uch hler werden die Antworten unterschiedlich
ausfallen. uch diesen Fragen kann Nur Quellenstudium nachgegangen
werden. IDITGS Beschränkung auf 11UT ein and ist für dieses Sichtungsvorha-
ben niıcht sinnvoll. Wiıchtiger scheint die rage se1in, ob eine Systematik
des Vorgehens erkannt werden annn Aus der Arbeit mit dem vorhandenen
Mater1al ergeben sich unterschiedliche Kategorien VO Lehrmaterialien:

Lehrmaterialien,
die für Missionare RM Lehrmaterialien,
verfasst wurden die uch in den Her-

Lehrmatertialien 1n der kunftsländern der Mis-
Mission der Herrnhuter s1O0nNare benutzt wurden

Lehrmaterialien,Brüdergemeine
die für Schüler
verfasst wurden D Lehrmaterı1alien,

die für die Missionslän-
der verfasst wurden

AA  jn Lehrmaterialien Z  N Lehrmatert1alien Z  e zweisprachigein der Muttersprache der Landessprache Lehrmatertialien für
der Misstionsschüler des Missionslandes Missionsschüler

Abb Versuch einer Systematisierung der aufgefundenen Lehrmaterialien

Im folgenden Lext sollen den Kategorien bis JR  9 Beispiele vorhan-
dener Lehrmatertialien erläutert werden.

Lehrmaterialien, die für Miss1ionare verfasst wurden

Lehrmaterialien, die für Miss1ionare geschrieben wurden, befassten sich in-
haltlıch M1t Sprachen, für die E den Herkunftsländern his ZU)! Zeitpunkt
des Missionseintritts och keine (ausreichenden) Lehrmittel gab Vor allem

Vgl Schulgesetz 1n Surinam: Staat de Scholen de kolonie Suriname OP October
1874 Bıjlage Gew1]z1igd Reglement (Concept), . R.1l
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wurde eine Fülle VO Woörterbüchern gesammelt, teilweise 11CU geschaffen,
die den Missionaren den eigenen Spracherwerb erleichtern der die Kom-
munitikation 1im Missionsgebiet überhaupt ermöglichen sollten. Wirklich
interessant sind jedoch 11UTr solche Werke, die eine Sprache erstmals für
Missionare erschlossen, Ja oft das Sprachlehrbuch einer Sprache dar-
stellten.

Kın olches Werk wurde VO  $ einem unbekannten Vertasser für die Lab-
rador-Mission der Herrnhuter geschaffen. Es handelt siıch die hand-
schriftliche Fassung eines ausführlichen Entwurfes für eine „Eskimo-
Grammatık‘‘ (Labrador), verfasst zwischen 1780 un! 1790, die als fest g_
bundenes Buch 1n einem gebrauchstfähigen Zustand vorliegt. [)as 180 Seiten
starke Werk ist rei Hauptteile un stiebzehn Paragraphen unterteilt, hat
deutlich abgetrennte un: außerordentlich übersichtliche orammatische 9
bellen für die Deklination un! Konjugation un 1bt 1m deutschen lext eine
ausführliche Kınführung 1n die Sprache, die als Eskimo-Labrador bezeichnet
wird. !S In seinen Vorbemerkungen geht der Vertasser 1n keiner Weise auf
Anlass der Bestimmung des Buches ein, sondern stellt eine er
sprachwissenschaftliche Einführung Er WwAar mit der Sprache der Inuit
offensichtlich nicht 11Ur zutlefst vertraut. sondern der Aufbau des Werkes in
rTe1l Haupttelie, die Finteilung des orammatischen toffes Lerngebiete
(Paragraphen) un die ausführlichen Erklärungen mi1t Anwendungsbeispie-
len der orammatıschen Formen machen CS wahrscheinlich, 4SSs CS sich be1
dem Vertasser einen geschickten idaktiker handelt. DIe Sorgfalt un:
Genauigkeit, mit der das DYallzZc handschriftliche Werk gearbeitet ist.  '‚ ZCUOECN
VO einem oroßen Respekt gegenüber der Sprache des Missionslandes. Oh-

Zweifel gehört diese Handschrift den Lehrmaterialien, die für das
Sprachenstudium künftiger un! tatıger Missionare geschrieben wurden. Eıne
vergleichbare (Grammatiık für den Gebrauch des damaligen Labrador-
Reisenden konnte nicht aufgefunden werden.

Lehrmaterialien, die für Schüler verfasst wurden
2 Lehrmaterialien, die auch in den Herkunftsländern

der Miss1ionare benutzt wurden

Diese Lehrmatertialen wurden VO  5 den Missionaren aus ihren Herkunftslän-
ern mitgebracht un 1n den Missionsschulen benutzt. S1ie 1n der
Sprache der Missionare verfasst, un ihr WAar nıcht 1n besonderer
Weise für die Bedürfnisse 1n den Missionsländern ausgewählt der —
mengestellt worden, sondern WAar identisch mMIit dem Inhalt, der auch
den Schulen der ‚„Mutterländer‘‘ gelehrt wurde as dürfte nıiıcht unproble-
matıisch SCWESCH se1n und beruührt wiederum e1in Thema, das die heutige
Bildungshilfe ennt ehrinhalte 1n chulmatertalien sollen anschaulich se1n,

Entwurf für ine Eskimo-Grammatık, e  9 Verfasser un! Ort unbekannt. Hand-
schrift, gebunden, mit Inhaltsverzeichnis,
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Anschaulichkeit ist aber die Lebenswelt der Schülerinnen un! Schüler
gebunden. Die Kıgnung europäischer der nordamerikanischer Schulbücher
1st auch heute in den Schulen der Entwicklungsländer eine begrenzte, Danz
besonders Elementarunterricht, aber auch 1m Anfangsunterricht 1in (3Ce0-
oraphie, Biologtie, (Gemeinschafts- der Soz1i1alkunde. Nıcht Nur die fremde
Sprache, 1n der S1e verfasst sind, sondern die nhaltlıche Beziehungslosigkeit
des Lernstoffes UT Lebenswelt der Kinder machen das Unterrichtsmateri1al,

das importierte Lehrbuch, SOZUSagCH ZAR „doppelten Fremdkörper‘‘
für die Lernenden.

uch die Miss1ionare der Brüdergemeinen kannten diese Schwierigkeiten.
Oftensichtlich verwandten S1e europäische Lehrmatertialien schr SParsamı.
Nur WEE1111 das Schulwesen auf einem entsprechenden Entwicklungsstand
angekommen WT un NUrL. WE die sprachlichen Voraussetzungen bei den
chülern gesichert schienen, konnten derartige Experimente gemacht WCTI-

den Kın Beispiel dafür ist das Rechenbuch „Kerste Beginselen der Reken-
kunde‘‘ Leiden 1820, das 1n den niederländischen Kolonien verwendet
wurde.14 ID gab AzZzu eine besondere Nötigung. In den Niederlanden
ach den Befreiungskriegen CC Maßeinheiten für Längenmabße, Gewichte
un! IIC Währungseinheiten für den Gulden eingeführt worden.: Sowochl 1n
den Niederlanden als auch 1n den niıederländischen Kolonien ussten diese

Maßeinheiten 1m Rechenunterricht behandelt un! die Umrechnung
geübt werden. So ist das Büchlein nicht 1Ur eine Finführung die tplı-
kation, [Iivisiıon un Bruchrechnung, sondern hat gleichzeltig einen prakti-
schen Wert als kleines Handbuch ZUTr Umrechnung 1n die einhe1-
tCn, die 1mM Alltag benötigt wurden.

Lehrmaterialien, die für die Missionsländer vertasst wurden
AA  j Lehrmaterlalien 1n der Muttersprache der Missionsschüler

Im Elementarunterricht verwendeten die brüderischen Misstionare vorwıie-
gend Fibeln Lesehbücher un Rechentateln der Muttersprache der Schüle-
rtinnen und Schuüler. [Diese Fibeln uUSsSIieN zunäachst erarbeitet werden un
K ATEeN sechr gute Sprachkenntnisse der Missionartre VOTAausSs DIie Schulmate-
rialiıen wurden nıcht selten in Herrnhut der anderen Niederlassungen der
Brüdergemeine gedruckt, da die Ressourcen 1in den Missionsländern A2Zu
ungenügend S1e 1n der Regel klein un handlıch, aus Strapa-
zierfaähigem Papıer hergestellt un! samtlıch in Lektionen bzw. kurze Lernab-
schnitte untergliedert. Unschwer ist erkennen, 24SSs Pestaloz7z1 mi1t seliner
Didaktık des Lesenlernens auch auf die Fibeln der Herrnhuter Eınfluss hatte

un das für die Erstlesebücher in unterschiedlichen Erdteilen!
Kın eispiel 1st die für die Herrnhuter Misstion relatıv spate „Fibula ja

Kinyamwezl. Fibel der Nyamwezisprache‘“, Herrnhut 1941 die eine der
ersten Fibeln dieser Sprache SCWESCI se1in IMUSS (es konnte keine altere Fibel

Vgl Lehrbuch: Kerste Beginselen der Rekenkunde, Leiden 1829,
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recherchiert werden). IDIEG Brüdergemeine in Unyamwezı entstand LO
Tanganyıka-dee ansanıa gelegen, weılt 1m Landesinneren. Neben den
Wasukuma die Wanyamwezl der zweitgrößte Volksstamm Tanga-
nyıka S1e lebten ZUr Zeit der ersten brüderischen Misstonsaktivitäten 1mM
trockenen Hochland. Vor der Brüdergemeine hatten britische Misstionare
wen1g erfolgreich gearbeitet, un! ab 1890 WT das and deutsche
Herrschaft gekommen. Die Herrnhuter Misstion hatte gezogert: S1e wollte
sich eine CC Missionsaufgabe in (Ostafrıka übernehmen. Schließlich be-
Sannn die Miss1ions- un amıt die Schularbeit der Herrnhuter doch

IDie vorliegende Fibel 1n KinyamwezI führt sowohl in das Lesen als auch
in das Schreiben eın un enthält eine Zahlen- un Rechentatel. S1e isft voll-
kommen 1n der Muttersprache der Wanyamwezi abgefasst.!>

ß
18,
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Fibula ja Kınyamwezl, Herrnhut 1LE, Fiıbel des Kinyamwezl, (Jstafri-
ka, hne Verfasser (vermutlich Edmund Dahl)

Vgl Fibula ja Kınyamwezli, Herrnhut 1911 (0. Verf£)), 1L1LR.3.34/7.a
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Leider konnte nıcht zweifelsfrei festgestellt werden, Wer diese Fibel VCI-

fasst hat Edmund Dahl, CTZORCH 1mM Pädagogium 1in Niesky und brüderi1-
schen Seminar 1n Gnadenfeld, wirkte ab 1897 Urambo Unyamwezı und
erstellte das Wörterbuch 1n Kinyamwezl1.!° Es darf aNZENOIMIM WEETI-

den, 24SS auch die Fibel schuf.!7
elitere Lehrmatertalien (Buchstabiertafeln) aus der ostafrıkaniıschen

Brüdermission sind aus der Nyassa-Regi0n erhalten, allerdings hne Jahr
vang, 15 [Das Nyassa-Gebiet erstreckte sich 1m Suüuden 'T ansanılas den Ny-
assa-See. Kıne ostafriıkanische Sprache 1m Missionsgebiet der Brüdergeme1-

Nyassa WAar Konde-Nyakyussa. Fur dieses Gebiet egen Fiıbeln in
unterschiedlichen Dialekten VO  H

Traugott Bachmann hatte sich als Schüler der Missionsschule Niesky
auf den Misstionsdienst vorbereıitet un: wirkte VO  - 18972 hıis 1899 1n Rungwe
(Ostafrika), ab 1899 1n Mbozi (Nyassa-Gebiet), die Misstionsstation
aufbaute. Kr schuf die Nyıha-Fibel (Nyıha wurde auch als Shiniha be-
zeichnet) mMit dem Titel U Te e“'19 uch mit ,’U Te Te“ 1STt eine einspra-
chige Fibel für den Alphabetisierungskurs erhalten geblieben.

Eıine weltere einsprachige Fibel 1n der Muttersprache der Missionsschü-
ler tragt den 'Litel „Teti-tetl‘ . S1e wurde VOIl dem brüderischen Lehrer Oskar
(semuseus verfasst. Er WAar Absolvent des Lehrersemi1inars 1n Niesky, 1n in
das Nyassa-Gebiet un! verfasste eine ebenftalls 1n Herrnhut gedruckte Fibel,
die in Wort un! Schrift des Konde einführt.?9

die ostafriıkanischen 1beln entstanden alle relatıv spat, nde des
Jahrhunderts, Anfang des Jahrhunderts, also mMIit Beginn der Schularbeit
durch die Herrnhuter. Und dennoch S1Ce oft die ersten Buchstabier-
un Schulbücher 1n den einheimischen Ostafriıkanıschen Sprachen über-
haupt Es konnten keine deutschen Fibeln für den Elementarunterricht
gefunden werden; die Herrnhuter Miss1ionare haben jedenfalls solche auch

den Bedingungen der deutschen Kolontialmacht nicht benutzt, SO11-

ern bemühten sich, mit den 1CUu geschaffenen Fibeln 1in den unterschiedli-
chen einheimischen Dialekten unterrichten.

Eıne Reihe VO  - Fibeln STAaMMT Aaus der Labrador-Mission der
Herrnhuter. S1e sind samtlıch einsprachig 1in der Muttersprache der einhe1-
mischen Bevölkerung (die als Eskimo-Labrador bezeichnet wurde) verfasst.
Die alteste VO  - ihnen datiert VO  2 1790; s1e wurde VO  — dem brüderischen
Miss10onar un Lehrer Lorenz Friedrich Spellenberg erstellt. Die spateren,

Edmund Dahl, Wörterbuch des Kınyamwezl, Hamburg 1912: vgl Hınweils darauf in
Dienerblätter (wıe 2 1)-

hierzu inen Hınweis Johanna Kogert, Missionsschulen so7z1alen Wandel 1n
Ostafrıka, Bieleteld 1970, Kggert schreibt die Fibel Dahl Z macht jedoch keine
Quellenangabe; die Aktenlage 1im 1bt keine Sicherheit darüber, vgl uch die Personalakte
Edmund Dahl, die seine persönliche Bescheidenheit erkennen lässt; 7A1
18 Buchstabiertafel, &} VILR3

Traugott Bachmann, Te Te. Shiniha. Herrnhut 1913 nU Te Te“ erlebte Neuauflagen
un! WAar wen1igstens bis 1928 Gebrauch; :

Tet1l-Tetl. Fıbel für Schulen in Deutsch-Ostafrika, Nyassa-Gebiet, Aufl., Herrnhut 191 7
(weitere Auflg. bis » 1.R.3.338.a-d
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erwelterten Auflagen, die siıch auf dieses ‚„Schul- un Buchstabier-
buch‘“‘ beziehen, führen in das Lesen Cin: aber 1m Unterschied den Ostaf-
rikanıschen Fibeln nıcht in die Schreibschrift. Wurde 1n den Schulen Lab-
rador niıcht geschrieben der benutzte der Lehrer andere didaktische Hıiılfs-
mittel als die Fibel?

Kın betagtes ABC:-Büchlein aus dem 1L ist aus der Grönlandmis-
S10N der Herrnhuter erhalten. Der Verfasser der kleinen Fibel 1st nıcht be-
kannt: eingebunden ist s1e praktisch un! schön 1n das fast unverwüstliche
farbige Herrnhuter Kleisterpapier. Das Büuchlein umfasst 11UTr 18 Seiten un

in jede Kleidertasche. Ks wird einsprachig 1n das Lesen un! die Wort-
kunde des Grönländischen eingeführt. Kın Schreibkurs ist nıcht in die
Kleinstfibel aufgenommen. uch hier werden Silben entlang der Vokalreihe

gelernt, die sich orönländischen Ortern verbinden lassen.?!

UV
bot but Bav bev bov uvDat het bit biv

Dat det dit dat dut {)ay dev div dov dury
BHay fay v {fov (VVat fet Gt {of fr

E 39r (jayv geV BV BOV BÜVGEl git
Hat het hif hut - Hay hev HiyY hov Huvhot

jJut jeV }V JOV JuVJat jet j1t JOl Jav
vet Lot kUut av LEr IV kOV LUVKat lır lot Iut Lay lev liy Jov IuvLat let

Mat met mit mot Mut NAaV NEV HY NOV ZUV

MaV MEeEV MIV IHOV IHUVNat net NIt not NUC

DUl Dav DIV DOV DUYPat peL pit PO\I
reV TOVRat ret TiE FOft Rav IUuVy

{et fit {Ot {nt Sav fev {ıy fov {uyvSat
teEV ÜV LOV‘Lat tet {it tot tuf 'T av FV

vot VE Vav VeEV VIV VOVVat verf vit
Zar ZET zit Z ZAay JEeV ZIV ZOVY ZUV

Seite Aaus dem „Grönländischen ABC-Büchlein“‘, VK (ohne Angabe VO  .

Verfasser un ÖOrt), AaUS Herrnhuter Papıier un gebunden in farbiges Herrn-
huter Kleisterpapier

21 Vgl Grönländisches ABC-Büchlein, 1772 (O Verf)); } VIL.R.3.108.a/1
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Fur den Elementarunterricht 1n der negerenglischen Sprache sind wieder
zahlreiche Fibeln rhalten geblieben. kKıne der Fibeln der Herrnhuter Missti-

1n Surinam WAaTr das 99- Boekoe‘“‘ VO  - 18237/7.22
uch den Bedingungen, A4SS die Kolonialmacht nıcht deutsch,

sondern niederländisch sprach, wurde der Elementarunterricht zunächst 1n
der Muttersprache auf Negerenglisch erteilt un niıcht in der offiziellen anı

dessprache. 99  B Boekoe*‘‘ 1STt mMi1t hoher Wahrscheinlichkeit auf den Plan-
be1 der Sklavenbeschulung VO  $ den Missionaren eingesetzt worden.

e Fibel VO Buchstabieren bis ZUI1 fließenden Lesen längerer TLexte

W - i ama DE ia

hem Jesus, lekı (ado Da Wet VO (xado, diesr de
hben mekı dange hem. 08  * dem an 10 (ebod Massra,

dissı (jado hen na Moses s {appoae; da erefi Pıkıen vo (xado,
Massra ‚Jesus Christus, hem bergi Sinal, Moses dem

Pikien elben kom da Helpiman
© hem hen pınna plesı 0678 da gerste Gebod takkı?

hem .hen e 1 da Massra, da (xad0 J06, Khem hen tekı da strafe ha joe nO moe loekoe (arrasanın
na hem srefi {appo, lekı Gxado; Na SEL Joe RO moe

poeloe Na pikado, S mekı hoedae popje ]06, efh Wan
farra s$OSO Sannı, oekoe datfz lekı10ess0e nanßd Didubrn,

poeloe {  el Inı da ogl da (ado joe  ’ M4 Sanm, dıssı de
Aa {appo; SaHM, de Ha STn  ®  ?strafe ehgo Kaba

SE hen ha WI, amal Sanni, dissı de E E atra
eff na ondro ALün Joe no mo€ begıMOe kom sSOomma hem  3  % tek;
ö SOSannNL, j0e nO MO6, betrouwda santa hroedoe hem, vo krnı SOSannı, joe mMoe mz dem  3  ® hiıkasıWL mekı WI allamal kan Iıssa mı WaWan da Gado :  joe, kahada boenne Laebhi teh&0 tranga refz (zad0. Mı sa

„adR  CORNELIA/KLINK  Für den Elementarunterricht in der negerenglischen Sprache sind wieder  zahlreiche Fibeln erhalten geblieben. Eine der Fibeln der Herrnhuter Missi-  onare in Surinam war das „A.B.C. Boekoe“ von 1837.2  Auch unter den Bedingungen, dass die Kolonialmacht nicht deutsch,  sondern niederländisch sprach, wurde der Elementarunterricht zunächst in  der Muttersprache auf Negerenglisch erteilt und nicht in der offiziellen Lan-  dessprache. „A.B.C. Boekoe*““ ist mit hoher Wahrscheinlichkeit auf den Plan-  tagen bei der Sklavenbeschulung von den Missionaren eingesetzt worden.  Die Fibel führt vom Buchstabieren bis zum fließenden Lesen längerer Texte.  BB —  j B i  kali hem Jesus, so leki Gado  Da Wet vo Gado, dissi wi de kali  ben meki da Engel takki gi hem.  toe: dem santa 10 Gebod vo Massra,  dissi Gado ben gi na Möoses na tappo  Wae; da srefi Pikien vo Gado,  wı Massra Jesus Christus, hem  hergi Sinai, vo Moses gi datti na. dem  Pikien vo Israel.  ben kom da Helpiman vo wi.  Di hem ben pinna na plesi vo  Hoefa da eerste Gebod de takki?  wi, di hem .ben dedde gi wi na  Mi da Massra, da Gado vo joe, ka-  K  krüis, di hem ben teki da strafe  ba joe no moe loekoe wan tarrasanni  vo wi na hem srefi tappo, so a  lJeki Gado, na mi sei. Joe no moe  poeloe wi na imni pikado, a  meki _ wan hoedoe popje gi joe, effi wan  tarra soso sanni, vo loekoe datti leki  loessoe wi nanga Didubri, a  poeloe wi siel na inni da ogri  da Gado vo joe; mo vo sanni, dissi de  Na tappo; n0 vosanni, dissi de na gron;  strafe vo tehgo. Kaba so Chri-  stus ben bai wi, va wi allamal  n0 vO sanni, dissi de na inni Watra  effi na ondro gron; joe no mioe begi  moe kom somma vo hem; a teki  na sosanni, joe n0 moe| betrouw na  da santa broedoe vo hem, vo krini  sosanni, joe no moe dini dem; bikasi  wi, ameki wı allamal kan kissi  mi wawan da Gado vo joe, Kaba mi  da boenne Liebi vo tehgo na  wan tranga en wan reti Gado. Mi sa  xadl  D  i il  Z  mma,\.  Je:  m  takki  diss  i NO Ke vO  mi sa strafe dem  Seite aus „A.B.C. Boekoe“, negerenglisch, Paramaribo 1837 (ohne Verfas-  ser), Leseübung zum Übergang von größerer zu kleiner Druckschrift)  22 Vgl. A.B.C. Boekoe, Paramaribo 1837 (o. Verf.), UA, NB VII. R.3.12.a; weitere Fibeln in  Negerenglisch: Spelle en leri — boekoe vo da Evangelische Broeder Gemeente, Paramaribo  1849, UA, NB VILR.3.12.b; Spelle Boekoe, Paramaribo 1872-1893 (mehrere Auflagen); UA,  NB VII.13.b-d.kondre‚ effi m de doe  5 S  * SO, loekoe da ogri d,  Snnne dissi N  © e vO Na trale dem

Se1ite A 99  B Boekoe“, negerenglisch, Paramarıbo 1837 (ohne Vertas-
Set), Leseübung UE Übergang VO  . orößerer kleiner Druckschrift)

Vgl A.B Boekoe, Paramarıibo 1837/ (O Verf), U VII a; weılitere Fibeln in
Negerenglisch: Spelle ler1 boekoe da Evangelische Broeder Gemeente, Paramarıbo
1849, VILR.3.12:5: Spelle Boekoe, Paramarıbo (mehrere Auflagen), U

V11.132.b-d



MEBRSPRACHIGKERBIT ERRNHUTER 1SSIONSSCHULEN

Inhaltlıch begannen alle auffindbaren Fibeln mMit Ortern un:! Texten;
die A4aus der Lebenswelt der Schüler Buchstabieren un Lauttieren
VO  - Silben WAar als methodisches Vorgehen ZU Lesenlernen durchweg
erkennbar. In Paramarıbo estatteten Cn die Verhältnisse, 24SS die Fibeln für
die Misstionsschulen Oft gedruckt wurden un! nicht eine Druckere1 in
Herrnhut beauftragt werden MUSSTE, Ww1Ee das für die afrıkanıschen un arkti-
schen Fibeln me1lst geschah.

DL  N Lehrmaterialien 1n der Landessprache des Misstionslandes

In der Landessprache abgefasste Lehrmaterialien VOT allem 1im Fach-
unterricht der höheren Klassen der Misstonsschulen un: in der außerschuli-
schen Bildung üblich Zunächst ein Beispiel für Cein landessprachliches
Schulbuch für höhere Klassen. Es handelt sich eın niederländisch SC
schriebenes Buch für den Botantikunterricht in Surinam. Das Buch 1st reich

Abbildungen un Danz auf die in Lateinamer1ika heimische Pflanzenwelt
ausgetichtet. Wıe aus dem Ofrsatz erkenntlich iSt, erhielt C den Preis der
Lehrerschaft VO  e Paramarıbo. Muttersprachliche (negerenglische) Schulbü-
cher für den Fachunterricht 1n höheren Klassen konnten niıcht aufgefunden
werden. Da OR Surinam VOT der Zeit der niederländischen Kontrole, also
VOT 1067/, selbstverständlich och eın einheimisches Schulwesen un! auch
nıcht die negerenglische Sprache als lıngua franca gab, 1st das wen1ig VCI-
wunderlich. ie Beschulung für die einheimische Bevölkerung beginnt prak-
sch erst mMIit der Sklavenbeschulung durch die Herrnhuter Miss1ionare. Der
Elementarunterricht wurde VO  - ihnen in Stanang erteilt, 1m höheren Schul-

wurde 1n der offiziellen Landessprache, also in Niederl_ändisch, r_rtichtet.
Interessant ist jedoch, A4SsSSs der Inhalt des Buches sich der Lebenswelt

der Schüler Otrlentiert: CS werden nicht ETW:‘ europäische Pflanzen bespro-
chen un dargestellt, sondern die einheimische Flora.?2$

Übrigens ist das Buch auch für den heutigen Leser eın anschaulich un
lebendig gestaltetes Lehrbuch, das den Lehrstoff in narratiıver Oorm vortragt
und durch Aufgaben un Übungen LT Beobachtung in der Natur ALTCDCN

Z  S> Zweisprachige Lehrmaterialien für Missionsschüler

esonders interessant sind zweisprachige Lehrmatertialien. S1e tauchen 1n der
Herrnhuter Miss1ion 1n der zwelten Hältfte des 19 Jahrhunderts auf, als sich
das Unterrichtswesen institutionell stabilisiert atte Im ersten zweisprach!t-
SCH Schulbuch VO  e 1863 he1ißt CS in der niederländischen Einführung für
Lehrer:

Vgl. Plantkunde VOOT de Surinaamsche Scholen, hg VO  » 1 Naw1]n, Lehrer der brüder1-
schen Hendrikschool, Paramarıbo 1906, Ü
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GACHOLU KALEBAS

„Kigenijk f dwaas  xx  3 a iK, LOen E der sceholleren
mi} de niervormige vrüucht Van den ‚ACNOU jet. zien, waarnın M1}
met DEeNUip van 68 Daar r00d8 kraaities 861 paal met
en Zwar gemaakt gleufie BGn MONd had nagebootst, „eigenijk
al dwaas, dat van deze merkwaardige plan niets
anders wefen, dan dat hen in staat steit 88116 afschu welijke
apentrome tg bootsen”. De Cachou, welks HAg BE8NE VE

bastering 1S van het Engeische Cachew, IS 888 eVEan nutiige a1is
merkwaardige DIanı, nuttig WOgONS hat gebrulk, dat Val Haar
wordt gemaakt, MeEerXKwaard! WESONS den Vvorm arer vruchten.

P  AL {
V3

AA
xz
DE . A

\ wS<  _
DV

D  v JS©
S  .

N}

Hig 33 CAUHOU.

Biosiend ‚aK}8. (Enkeie ZOB8]  L ONnge vruchties zun zichtbaar.}
3 Vruchtbodem Yrucht (lengtedoorsneds.}

NSeite AaUS „Plantkunde (MIT de Surinaamsche Scholen‘“‘, he VO 11 Nawın»

brüderische Hendrikschool Paramarıbo 1906; niıederländisch verfasstes
Buch für den Fachunterricht (Botanik), Zeichnungen VO Herausgeber
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„Das niederländische Schulbüchlein hat das Ziel, die Schüler, die 11UT die
negerenglische Sprache kennen, für einen geregelten Unterricht 1in der niıeder-
andischen Sprache vorzubereiten. Aufgrund der Armut der negerenglischen
Sprache und der och wenig vorangeschrittenen gelstigen Kn  icklung Ider
Schüler dieser Altersstufe, Verf. macht siıch ine solche Vorbereitung erfor-
derlich. Das Schulbüchlein ist Aaus Lektionen und Übungen zusammengestellt.
Die Lektionen nthalten selbständige Sachwöorter und Vornamen 1im Ersten und
vierten Fall, einige Zeitformen der Verben und andere Regeln. DIe Übungen
umfassen kleine Erzählungen, gebildet AauUSs dem, Was den VOLANSCHANSZCNECN
Lektionen schon gelernt worden ist.‘‘24

1B am 13 m
4, Ken twintigate Le83.}indmn, e hi) roept hen,

Blum Hut inoel,
brede het  5 brooden, .019f . Negentiende 8
melkiNiänjam Het elenMEHRSPRACHIGKEIT HERRNHUTER MISSIONSSCHULEN  75  „Das erste niederländische Schulbüchlein hat das Ziel, die Schüler, die nur die  negerenglische Sprache kennen, für einen geregelten Unterricht in der nieder-  ländischen Sprache vorzubereiten. Aufgrund der Armut der negerenglischen  Sprache und der noch wenig vorangeschrittenen geistigen Entwicklung [der  Schüler dieser Altersstufe, d. Verf.] macht sich eine solche Vorbereitung erfor-  derlich. Das Schulbüchlein ist aus Lektionen und Übungen zusammengestellt.  Die Lektionen enthalten selbständige Sachwörter und Vornamen im ersten und  vierten Fall, einige Zeitformen der Verben und andere Regeln. Die Übungen  umfassen kleine Erzählungen, gebildet aus dem, was in den vorangegangenen  Lektionen schon gelernt worden ist.‘2*  ET PE PEEESPEEFORES SEL EFERBRE R E SSS  AA  i {a  Z  21 Een en. twintigste Les,  ä  _kindcren, en hij voept‘ hen.‘  o  Blum  Het med, 0  brede  het brood, brooden, .0  19. Negentien, Ne;enhonde Tes,  melki  Njänjam  Het’elen, 0,  ” de melk, v  Botro  8 de b"‚‘°f1“f  njanjam  het voedsel, 0,  kasi  büna’  de benan,, h_unännen‚ Ü  ‚de haas, kazen, .  areist  zoekroe  . de saiker, e  de-nüßl, 7,  meli.  hef-leesch, 0,  apeki.  Aul spek, 0,  era  22 Twee eh £wiut?äzle Les  vursch  20 Twintigste, Les.  zl  zoet, Jokker,  30006  uur  #o boen  glecht,  bita  Ditter,  dunr,  nanga  mel  diert  Boen' kopos - gocdkonp.  sondro  zonder,  f  ook  grogn  7000  geeli  gecl,  ) 0‘ofoning_.‘  . Oefefing.  De suikeris zoet, Du melk is zuur, Het beood  Hot eten is good, Het vooduel 18 alrcht, De  i{vmch. De kass is hüter en het meel is ook  ä  Danannen zijn duur, Hct vlersch is goedkoop,  bilter,  Melk met suiker is z0et, Brooid met boter  Dr rist j gecl, De-banaıt is grecn, Het spek  . wib. el ‘\'lu—scl; 38 niel groch,  lekkur, Brood zonder boter is ook lekker, en  nm am  mdkwo®rsui?uäw%.weh Brood wmet bo  E  Seite aus „Scholboekje voor zendings-scholen in Suriname“‘‘, Paramaribo 1863  (ohne Verfasser), zweisprachige Fibel, negerenglich - niederländisch, jeweils  zwei Lektionen zweisprachig und eine Übung in einsprachiger Vorgabe  24 Vgl. Einführung aus: Nederduitsch. Schoolboekje voor zendings-scholen in Suriname.  Paramaribo 1863, Zitat ins Deutsche übersetzt durch d. Verf., zum „Schoolboekje““ selbst  vgl. UA, NB VILR.3.38.a.de inelk, Y.

fro dg b°“'"1 Nmanjam het voedsel, Ö,
kasıbana de behan, b_anännm ) : kaas, kazen,

areist 20ekr08 de suüwrz Y,de-nißl, A

meli. hut- vleesch,
speki ul cpgk y Ö, DEerat

92 wes en Les,
Yursch

20 Twintig-ste, Les. ailı Z00L, joßker,
300% ZÜFr

mo Doen elecht. bita hilter
dunr, meldiert
goedkonp, sondro zönder

41447088 P
geeli geel, 0‘efeuing_.

0efenin& guiker 18 2068 De melk 8 ZUMP, Het braod
Tet 1 gocd. Het rocdeel ig alpcht. De s versch, De kaas is bitter en het meel is 0ok

Ianannen Z unr tet yiersch 18 ea ko0p bilter,
mof sulker z0rE. inet fer xIX IN arg*‘. De- banat N RICCH, {{et spok

ia Ml Hel ylersch J8 me B OCH lekker, ‚onder 0& lekker, 4
..W+€-:_ O0> Ma@a ifwg.weh e.0 + ASEURAAHEARAES AA

Seite Aus „Scholboekje OOT zendings-scholen Surimame , Paramarıbo 1863
(ohne Verfasser), zweisprachige Fibel negerenglich niederländisch, jeweils
Z7wel ktionen zweisprachig und eine Übung einsprachiger Vorgabe

Vgl FEınführung Aaus: Nederduitsch. Schoolboekje VOOT zendings-scholen Suriname.
Paramarıbo 180635, /ıtat 1ns Deutsche übersetzt durch Verf£i ZU) „Schoolboekje‘“ selbst
vgl VILR.3.38.2
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Die Lektionen enthalten in Z7wel Spalten die negerenglischen WOorter un
die entsprechenden niederländischen Vokabeln. ach JE Z7wel Lektionen
schließt sich eine UÜbung a  5 die Dalız 1n Niederländisch gehalten ist. 7 ur
Methode wıird in der FEinführung welter erklärt, A4SsSSs die Schüler die Voraus-
SCETZUNG mitbringen sollten, in Negerenglisch lesen. Als nächsten chritt
SO das Lesen 1n Niederländisch gelernt werden. Dann FE annn die eigent-
liıche Arbeit mMit dem „Schoolboekje““ beginnen. Zunächst sollen die
un! dann die zwelte Lektion gelesen, danach die WöOöorter gelernt werden.
Danach wird die Übung 1m schluss die 7zweıte Lektion durchgeführt.
S1e wird 1n die negerenglische Sprache übersetzt un! soviel als möglıch AaUuSsS-

wendig geübt. Danach soll der Lehrer ahnliıche Übungsbeispiele g..
lisch vorsprechen, un:! die Schüler sollen S1Ce Aaus dem Kopf 1ns Niederländi-
sche übertragen. Dabel annn der Lehrer gemeinsam mMit den Kindern immer
mehr Beispiele suchen den Kindern SO CS schließlich nıcht mehr schwer
fallen, auch diese 1ins Niederländische übertragen. er Lehrer SO ber
alle Lektionen hinweg tortfahren.

Be1 den Inhalten der Lektionen handelt C siıch durchweg kleine Kr-
zählungen der Begebenheıiten A4aUuSs der Alltagswelt: der eigene Orper, die
Familie, Krankseıin un Gesundheit, die Schule, Bucher, Bekleidung, Kın-
kauf un:! Lebensmittel kommen als Themen die Reihe: selbstverständlich
auch Kirche, (GGemeinde un (sottesdienst. In der Einführung für den Leh-
ıc wird ausgeführt:

„as kann überhaupt niıcht empfohlen werden, die chüler in Niederlän-
sch viel lesen und tuc aus Prosa und Poestie auswendig lernen lassen,
wodurch sich unge und COhr üben und den Klang der niederländischen
Sprache gewÖöhnen werden. IBER ist sowohl ine guLE Vorbereitung für den fı
terricht in rthographie als auch für schriftliche Übungen, welche mMit dem
sprachlichen Unterricht verbunden sind.‘‘2>

Kın durchgäng1g zweisprachiges Lehrbuch liegt dem Titel LB
menspraken OOT zendingsscholen‘‘, erschienen 15064, VO  — Der DSESAMTE
Inhalt der Lektionen, die 1im Konversationsstil aufgebaut sind 1st zweispaltig
in Negerenglisch un Niederländisch verfasst. er Inhalt umfasst wiederum
alle Bereiche der Alltagswelt, Kirche nicht ausgeklammert, aber 1n ke1-
ner Weise üuberbetont.26

Ebd., /a1tat 1Ns Deutsche uübersetzt durch Verft.
Vgl Zamenspraken VOOT de zendingsscholen, Paramarıbo 1864, U. IR338.5
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sh j 1 Overloden, Joe doooes kaba! Zit giBn  } roeds gedoopt!
Mi hen 2abi am D[heb hem gimd. ; Mi-donpos gramıai kar |Ik ben
Na 100 mama mi MO Maar ywe moeder Jch 90D%
ben sa Zeventiönde eMi.n6:bon 4i hom, Ik eb Dgr iet geien,A de ma folo, Z B in de slad, + Hogmeni yari sa ouroa! Hon oud n}J aa Kom sahi ham. Ik zal banr Teeren Aene M hopa Hin na s6bi Jarı Ik ben zevenlien
Mi 3404 $106 tald. Ik _ heb mel awen yader Mi'no kini kr na aul Ik gehliende

CHES oemmaakl, 1074;‘j8”u 180l 0ß ıel höreıkt
16 Zestiende Leg. M STAn heara habi Mln Oudste hwaden 14

hoanl n mfJR Y}en bwintKaFEA  Hd  Jaren Ouch
N WaNL f karki Ik wil ngr dekerk gazn, A40„pikien? { heeft HWE TE  Aind  F  :

Fa g biei) Jloe groot s het 7,Dem Au} gmgee haba, ll gelnidKerki eidom knbat @rk ı Da 10R pikiEN, Het ı! G1 Xleim Tina
Joe go Jas fom, W ul [ lgl Komeri Äm an08 ıel a„1SNOR RCCN }Janr 0ud
No dral NO agı Hond nıet Onder. A habı fin MÖC Hel ıs hen maanden oud.

wen!  x (UR2L 0IR A  f worel Yan daag
Soorfos feosteder 102 Wal YOOP foact anl 208 weken OE

NM MEr en wir m y Meren } Dawan mioe njoe pikıen. Yot0 15 fn SehOren
NO Krietneti? Hf ı8 ımmers Karscae?

Hoeineni8088 %0 doe- |Hoevee] PCISOHCH au len Ja ÜK 3E RO de I HWG jongsle
gedoopt worden ? niet }}

Tın na siker ig soema, Zustion yOlwassenen, N 8 ÜE 0r Nech, 2i} 19 ul gegam,
Dam do0n0 DikIeM ullen 00k Ainderen ge- 5} Zoakoe ham brara Z}N haar' nichtje gaant08 ogn! worden? DEn ZICH,
M bl Ik W  ppl höfniel, 18 Ach ende }65Samlem O0 d Misschien 0  Zondar, ganstgande

kom, Hopo gikien! Neem dat Kind 0p:MEHRSPRACHIGKEIT HERRNHUTER MISSIONSSCHULEN  I7  ARKKEERKSELEESEE  ‘  —12*  „ßm  4  bl  H15Meden  Joe doopot Aaba?  Zit gij meeds gedoopt?  Mi ben scbi hem.  Kl  J!»äoopoogmmzlw kben rwd:lmg 5!v  Na 109 mama mi m0 Mwuwemoederhch  doot. -  Don a  17 Zeventmnde Les  -  Mi.n6 dn nlmn. Ikhebhmmetgeagn  A de ma foh, *  Zi B in de stad, +  Homm;m;muroa’ Hr d A  | Hmbwau!n ham, Iizalbaa;l%m@  M;Äopotmnaaäbz;m kben ı mm I8  i  i  &Ic kan mh ;ao fald, kheb mel uwam&er  ß!mol:mtsmazhlk heb het- wbhmdo  COnl vemaa.kg  Jari Jk  jaar mog miet Döreikt;  16 Zeshende Les  i gra brara ' Aabi Min Oudste hioeden i8  Aüenti na 0ß jari,. vifenbrintigjarenodd,  ÄI» wani go M0 herki. 1 wilnaardekerkg;an  A’tabi wan pikien? Hg hcef-cen kmd—"  Fam$ }  Ho groot 1 het ..  Den Au gingeo Aaba, Het heeft 7eods gelaid,  "Kerki sidom kaba. — De kerk s al'am;  D won ;M pzkw» Hl 18 cen Aln End:  MpWW  G zult 10 Jaat komen,  A no tapoe jari jebe, Hc \ snog en jaar 0ud,  No dral na pasi!  !oud w niet Op’ander-  A habi fin moen.  Helis tien maandmou&  wn  Tidei a köni elhei wiehi. Iiet ‚wordt. van daag  Soortog feostedei wi sa Mal vo0r am foest zul«  z.s weken ond, -  njam famara!  Jn w m  ı Heren ?  Dammoen;oepheu It l5ß.‘fl p geboren  A n Krietneti?  HIet 18 immers Kersdae?  Hoemem sooma g dar- } Hoeroel personen zullen  In ;nkm zs0 H0 de? Is mo Jongsle zusler  gedoopt. warden ?  niet hier?  fa sikei bigi soema, Zuslien vohwassenen,  No; 6 go na dore,  Necn, zr;asmtgegm  Dem go doopor pikiem Zullen 00k kinderen ge-  A go laekon hom rara Zi i banr mcht;egam  ‘“te?  doopt warden?  pikien.  zn  M m6 sabl,  Ik weet höt niet,  18 Achtiende Les  Somlem na zondei di \fm%chm op aanstaande  kom,  Hopo da pikien!  N dat Aind p  e A E A R A SR E  Seite aus „Zamenspraken voor zendingsscholen“, Paramaribo 1864 (ohne  Verfasser); durchgehend zweisprachige Fibel, negerenglisch und niederlän  disch, Lesestoff in DialogformSeite 4aus Zamenspraken OOT zendingsscholen Paramarıbo 1864 (ohne
Verfasser) durchgehend zweisprachige Fibel negerenglısch un! niederlän
sch Lesestoff Dialogform
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Was versprach 11a sich VO zweisprachigem Unterricht”? Denn dieser
WAar Ja, wI1le 1n der KEinleitung ZUN „Schoolboekje‘ ben bereits erklärt, beab-
sichtigt. (sab CS eine theoretische und/oder pädagogische Grundlegung
dafür, 4SSs der Unterricht zweisprachig durchgeführt werden sollte” och
immer ist die rage aktuell soll das Kind 1n der Schule Zzuerst die Multter-
sprache un! annn die Landessprache lernen, WEn beide Sprachen nicht
identisch sind” arf die Muttersprache unberücksichtigt bleiben” Sollte S1e
1im Gegenteil nıcht gerade gestärkt werden, auch Aaus der Überlegung heraus,
24SSs Sprache un! Kultur untrennbar miteinander verbunden sind? Was
melinten die Pädagogen der Herrnhuter Missionsschulen dazu”

Fraglos ussten die Methoden für den zweisprachigen Unterricht Erst
entwickelt werden. In 7wel Sprachen unterrichten WAar wohl bereits Praxis

der Schule, aber die Entwicklung geeigneter Lehrmatertialien bedurfte
nicht Nur der praktischen Erfahrung, sondern auch der theoretischen päda-
gogischen Reflexion. Von Frowein wurde diese geleistet, indem auf
die Notwendigkeit einer eigenen Methode für den Leseunterricht des Zwel-
sprachig autfwachsenden Kindes hinwies, eine solche entwickelte und eine
geeignete Fibel dafür schuf.

Er WAar der einung, A4SsSSs die Methode des Erstlesens, wI1e S1Ce 1n den
Niederlanden angewandt wir! für das zweisprachig aufwachsende Kind
Surinam nıcht geeignet sSE1. Eın zweisprachig aufwachsendes Kind braucht
eine andere, eine eigene Methode. Er betonte, 4SS Kultur un: Sprache
zusammengehören un auch dem Sutinamer (der damals kolontialer
Vormacht lebte) rhalten bleiben mussen. Allerdings stellte ebenso eut-
lıch heraus, 24SSs die sichere Beherrschung der niederländischen Sprache für
jedes surinamıische Kind VO  - unerhoörter Wichtigkeit sel, eine Partiızıpa-
t10N den (Csütern der Gesellschaft erreichen.

Anschaulich schilderte Froweıin, WI1E das Kind ach der Beendigung des
Schultages Hause in einer Umgebung lebt, 1n der nichts, auch die Sprache
nicht, die Schule erinnert. Kr erkannte also 1n der Schule eine nstitution
der Entfremdung. [ Diese Fremdheit musse überwunden werden, ennn 1in ihr
sah den Hauptgrund für das Zurückbleiben vieler sutinamischer Kinder
auf dem Bildungsweg.

Seine Methode fußte darauf, den ple praktisch umzukehren. Das Kind
sollte nicht SCZWUNLSC werden, niederländisch sprechen, WEC1111 doch die
Menschen seiner Umgebung Hause un auf der Straße me1list g_
lisch sprachen! Das me1inte CT, solle ruhlg negerenglisch sprechen, un
auch seine bebilderte Fibel nımmMt negerenglische WOorter auf. S1e stehen 1im
Normaldruck den Bildern. Im Niederländischen gleich lautende WOr-
FEr werden im Kursivdruck daneben gestellt.

Beispiele dafür sind: Z{}  - ZON (Sonne), der Jas - Jas (Jacke) der pCH
Den (Federhalter). Je Den eN JE ]aAS dein Federhalter un de1ine Jacke da be-
merkt das Kind  > 4Ss e schon ELWAaSs kann, CS beherrscht bereits niederländi-
sche Wörter.
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er Lehrer moge nıcht VECLDCSSCHH, A4SS das Kind zunaächst ELrWwWAas nieder-
andisch sprechen möchte, ehe ZUU Erstlesen in der niıederländischen
Sprache übergehen Aann. Es se1 unnatürlich, WE ein Kınd 1n einer Sprache
lesen soll, die CS och nicht (wenigstens anfänglich) spricht, das erschwere
das Lesen unnötig. Denn das Sprechen 1n der Fremdsprache musse dem
Lesen un Schreiben WwI1eEe 1in der Muttersprache vorausgehen. Be1ide Spra-
chen, die negerenglische un die niederländische, werden Schulspra-
chen. Miıt diesen Erlebnissen solle das Kind ruhig ach Hause gehen un!
negerenglischer Sprache Aaus der Schule berichten. Ks wird die niederländi-
schen Wörter gebrauchen un stol7z auf das (Gelernte se1in. uch Aufgaben
werden beiden Sprachen angefertigt, WI1IE Ja auch die Fibel ZU Erzählen
un! Lesen in beiden Sprachen Diese Methode habe den Vorteıl, 24SSs
auch die Eltern besser damıiıt umgehen könnten, als M 1n der Schule die
Muttersprache ausgeklammert bleibe un! Ss1e im Schulbuch nichts Bekanntes

erkennen vermögen.“'

Quellennachweis
Alle benutzten Quellen für den vorliegenden Vortragstext tTammMmen A4aus dem
Unitätsarchiv Herrnhut. Iie Quellennachweise sind 1n den Fulsnoten in
austührlicher Oorm angegeben.

DDen Mitarbeiterinnen un Mitarbeitern des Unitätsarchivs SE1 dieser
Stelle herzlich für ihre freundlıche Unterstützung bei der Quellenarbeit g_
dankt

CGCornelia Klınk, Multilingual Educatıon in Otravlan 1ss1on Schoaols

Ihe question of how est educate multilingual children contronted
Moravıan m1ss1onNary teachers jJust much A 1t O€s educationalists today
In Surinam, ’ the missionaries had COPDC wıith additional
challenges. 'Those they taught in the Dutch colony’s plantations WETEC slaves

the children of slaves. As rule right 4VE their OW: language WAas

NOT conceded them They had C1vıl rights AL all, anı right
educatlion. Ihe Moravılan missionarlies began their educational work,
supported Dy philanthropically-minded ocal assoclation, 1n VE difficult
circumstances. TOM the beginning they tried teach the mother
the first spoken anı written Janguage anı only later teach the dominant
language of the alongside it. Ihe latter they Sa Aa the precondition
for successful particıpation educatlion. Linked wıth efforts educate the
slaves WEIC efforts achteve C1ivıl rights for them However, Moravıan
missionaties also had skilfully balance the demands of the authorities

Vgl arl Richard Frowelin (wıe 1)
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hıch they WETE accountable wıth the educational needs of their clientele in
order be able CarfYy their work publichy.

In almost all of the countries studied, the Moravılans placed the
primary emphasıs education in the mother (an exception this
W4S their educational work in Australıia, where they exclusively sed the
Janguage of the COUNTLY, English). In countless mMission a  ® primers WETC
therefore produced for the inıt1al teaching of reading. However, 1n itself this
did NOT really solve the problem of how deal with multilingual pupils.

At least for primary education, Frowein reflected this problem
anı offered practical suggestion 4S how school could operate
bılingualiy. Hıs approach ASSUTI11CS that the teacher 1s sufficiently fluent in
both languages be able teach 1n them Ihıs demands particular
teaching sklls and requires bilingual teaching mater1als. Ihe a1m 1s
strengthen the chil. in 1ts mother> that it CAall cCommunicate AL

high level within the famıly anı the wıider enviıronment, an educate 1t
sufficlently well in the language of the COUNLLY that it Cal achieve
particıpation 1n educational opportunities, including higher education.
Following Frowein’s approach, the school becomes bılıngual It 1s
the teacher’s task, 4S bilıngual pCISON, help develop strateg1es for
transference between famıly an soc1al Both languages become
integral part of both the domestic anı the school environments. Such
integrative model WAas the only WaYV that Frowelin could COnNcelve of
linguistic education ASs part of general education for his pupuls, MOST of
whose Parents WETITC st1ll claves.


